
Biber überlebt Sturz aus fast 40 Metern
An der Diemeltalsperre kommt es immer wieder zu tödlichen Unfällen mit den Nagetieren

wiesen und sind selbst an
dem Wohlergehen der Tiere
interessiert. Es hat diverse
Treffen bezüglich der Ergrei-
fung von artenschutzrechtli-
chen Maßnahmen gegeben.“
Es sei jedoch schwierig, dem
Betreiber der Talsperre Maß-
nahmen aufzuerlegen, da
diese technisch umsetzbar
sein müssen. Gleichzeitig
müsse der Notüberlauf der
Talsperre im Notfall gewähr-
leistet sein. Nach einer Lö-
sung, so Reuther, werde un-
ter anderem in der nächsten
Sitzung des Naturschutzbei-
rats gesucht.
Naturführer Peter Knob-

loch erklärt das Problem:Net-
ze oder Gitter zumSchutz der
Biber an den Überläufen an-
zubringen, sei deshalb pro-
blematisch, weil sich darin
auch Treibgut ansammeln
und die Überläufe verstopfen
könne.

schützern für Empörung.
„Die Betreiber der Diemeltal-
sperre haben bislang nichts
zum Schutz der Tiere unter-
nommen“, so Herbert Bar-
tetzko, Vorstand der BUND-
Kreisgruppe. Die Natur-
schutzbehörde müsse sich
darum kümmern, dass Si-
cherheitsmaßnahmen für die
Biber an der Sperrmauer er-
griffen werden. Die Bestände
am Diemelsee zu fördern, sei
sehr wichtig, um die in
Deutschland nahezu ausge-
storbene Tierart zu erhalten.
Der Schutzbedarf der Biber

ist auch dem Hochsauerland-
kreis bewusst, wie Presse-
sprecher Martin Reuther mit-
teilt: „Der Kreis steht in ei-
nem intensiven Kontakt mit
dem Eigentümer und dem
Betreiber der Talsperre. Diese
wurden bereits in der Vergan-
genheit auf die artenschutz-
rechtliche Relevanz hinge-

„Dass Tiere an der Sperr-
mauer abstürzen, kommt lei-
der im Schnitt alle zwei Jahre
vor“, erklärt Experte Peter
Knobloch. Der zertifizierte
Natur- und Landschaftsführer
für die Region Diemelsee be-
obachtet die Entwicklung der
Biber schon seit einer ganzen
Weile. „So etwas passiert im-
mer bei Vollstau im Diemel-
see. Die Biber wollen dann in-
stinktiv ihr Revier erweitern
und schwimmen dabei bis an
die Talsperre. Dort stürzen
sie dann ab bei dem Versuch,
das Hindernis zu überwin-
den. In der Regel überleben
sie das nicht.“
Die Biberart, die sich nach

Schätzungen des Hochsauer-
landkreises mit sechs Paaren
am Diemelsee angesiedelt
hat, gilt als streng geschützt.
Der Umstand, dass immer
wieder Tiere abstürzen, sorgt
vor allem bei Natur- und Tier-

VON REBEKKA SIEBERS

Diemelsee/Helminghausen – Es
grenzt an ein Wunder, dass
er diesen Unfall überlebt hat:
Fast 40 Meter ist ein Biber an
der Diemeltalsperre bei Hel-
minghausen in die Tiefe ge-
stürzt. Die Streife der Polizei
Marsberg, die von einem Spa-
ziergänger zum Fundort ge-
rufen wurde, reagierte
schnell: „Der Biber lebte, war
aber augenscheinlich schwer
verletzt“, berichtet Sprecher
Volker Stracke von der Poli-
zeibehörde des Hochsauer-
landkreises. Die Kollegen bar-
gen den Biber und nahmen
Kontakt zum Bund für Um-
welt und Naturschutz
Deutschland (BUND) auf, der
empfahl, das Tier zur Auf-
fangstation Essenthoer Müh-
le zu bringen.
In der Wildtierstation wur-

de der Biber umgehend tier-
ärztlich untersucht und be-
handelt. Seine Verfassung
war lebensbedrohlich: „Sein
Zustand hat sich durch auf-
wendige Pflegemaßnahmen
über das Wochenende deut-
lich verbessert, ist aber noch
immer kritisch“, schildert
Mitarbeiterin Anna Reichel.
Es bestehe eine Chance, dass
er vollständig genesen wird.
Dass Biber von der Diemel-

talsperre in den Tod stürzen,
ist leider keine Seltenheit.
Seit der ersten Sichtung der
Tiere am Diemelsee 2013
wurden immer wieder tote
Tiere am Fuß der Talsperre
gefunden. Nach Auskunft der
Artenschutzbehörde des Krei-
ses sind dort in den vergange-
nen fünf Jahren fünf Biber
verunglückt.

Einen Sturz aus fast 40 Metern hat dieser Biber an der Diemeltalsperre bei Helminghausen überlebt. Das Tier wurde zur
Wildtierstation Essenthoer Mühle gebracht, wo es derzeit gepflegt wird. FOTOS: POLIZEI HSK, THOMAS WINTERBERG

Wildtierstation in
Marsberg-Essentho
Der verletzte Biber wird von
den Mitarbeitern in der Wild-
tierstation Essenthoer Mühle
in der Hoffnung gepflegt,
dass er wieder vollständig ge-
nesen wird. „Ziel der Pflege-
station ist es, alle gepflegten
Wildtiere wieder in die Frei-
heit zu entlassen und somit
nicht nur dem Tier-, sondern
auch dem Arten- und Natur-
schutz zu dienen“, erklärt An-
na Reichel.

Wer ein verletztes Wildtier
findet, kann sich an die Wild-
tier- und Vogelstation in Es-
sentho, Tel. 02992/8684, wen-
den. Bei der Versorgung der
Tiere ist die Station auf Spen-
den angewiesen: Sparkasse
Paderborn, IBAN DE49 4765
0130 0060 0727 17. red
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